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34 DIE BERNER WOCHE

Die Kirche der Cljriftlidjen Wiffenfdjaffer in Bern. — Vom fieluetiaplaii aus. (SBtjot. Pemt, Seen.) et

©efuhfeins, bes ©ebulbetfcins, tons fjiatte bas 31t Tagen,

angefidjts ber sroölffadjen ©eihe hingemähtem?
Unb mit ©edjt burfte Ottilie fid) felbft gegenüber be-

Raupten, bah Tie ihre ©flidjt ooll unb ganî erfülle. Sie mar
fid) be tonht, bah zibeline ihr ruing bets Süllen eines 3el-
lers tiberlaffett tonnte, ebenfo bie Sorge um ben 2Bäfhe=

fhranf, bas ©inbalfamieren ber ÜBinterfteiber, bas Sonnen
ber Setten. Oa glänjte if>r belles £vaar in ber Sonne, unb

flimmerte ihre meifee, fette Saut, unb leuchteten ibre rofa-

fatbenen ©3angen. ©Iles attbere mar nicht il)res ©rntes,

auch bie ©rîiehung ihres Oöd)terhens nid)t- (ffortf. folgt.)

3)te $tnfye ber <£f)dftltcf)ett SBiffett*

fdjafter in Q5crn.

3n alter Stille ift auf bem i^ir«^enfelb, aus ber ©3eft»

feite bes Seloetiaplahes, ein Äirdjenbau entftanben, ber betn

©labe unb bem Quartier 3ur 3terbe gereiht unb bariuu
rnohl ein freunblihes 2Bort oerbient. Oie ©nhänger ber
©hriftlidfen 2Biffenfhaft Tinb in ben lebten Satiren
in Sern )o 3ahlreid) geroorben, bah ihr altes
©erfarmnlungsloM bie ©leitge ber ©efudjer niht
mehr 311 faîfen oermod)te unb ein ©eubati 3ur
©otmenbigteit rourbe. ©edjtseitig ermarh bie Bei-
tung ber ftultgemeinfhaft ben ©auplatj, unb als
bie llnterhanblungen mit bem ftäbtifdjen ©auamt
3um guten ©nbe geführt teuren, tonnte mit bem
©au ber 3irhe Begonnen merben.

SDiit ber Ausarbeitung ber ©lätte unb mit
ber Sauleitung tourbe bie Ardjitefturfirma ©igft
& ©abel in Sern beauftragt. Oiefe hat bie Auf-
gäbe mit grobem ©efhtd gelöft. Ons öffentlihe
Urteil hierüber ift allgemein juftimmenb. Oie
neue 3irhe paht fih in ihrer äuberen ©eftalt
ben arhitettonifhen ©egebenheiten ber Umgebung
befdjeiben an. Shre 3toedbeftimmuitg bringt Tie

in ihrem Aeuhern mürbig sur ©eltung, ohne
burh Auffälligteiten irgenbmelher Art für ihr
©etenntnis ©ropaganba mähen 311 motten. Oie
©äbe bes toiftorifcfjen ©tufeums mit feiner ben

gan3en ©lab bebetrfhenben Ardjiteftur lieb feine
anbere als einfache, ruhige formen 3U. Ood)
bereitet Thon ber oomehme ©ingang oon ber

©tabfeite her auf angenehme Ueberrafhungen im
Snnern oor.

2Bir betreten burd) bas £auptportal sunähft
eine in buntlen Sarben gehaltene geräumige ©or-
halle, oon ber aus Oreppen beibfeitig hinauf 3ur
©alerie bes groben Saales unb hinunter in ben
Heitren Saal bes Souterrains führen. Oer gröbte
©eil bes ©eböuberaumes toirb burh biefe beiben
Säle, bie sufammen ungefähr 1200 Sibptäbe
aufroeifen, in Anfptud) genommen. Oer grobe
Stirhenfaal mit feinem Ieidjtanfteigcnben ©arterrc
unb ber ringsum laufenben ftübentofert ©alerien,
mit feiner bochgemölbten, Ttart geglieberten O0I3-
bede, mit feinem burh 3un3eIpobium unb Orgel-
empöre gefüllten ©hör oermittelt einen über-
rafhenb einheitlidjett ©aurneinbrucE. Oas ©an3c
ift in harmonifh abgeftimmten Sarbentönen ge=

halten. Oer Afuftit bes Saales tourbe befonberc
Aufmerffamteit 3ugeroenbet; fo tourbe bie Oede
in eine ©eibung oott ïleineit gtähen aufgelöft,
um bie ©djobilbuttg 311 oerhiitbem. So geftaltet,
toirb ber ©auiii ber tounberbaren Qrgel geredjt,
bie eine Sehenstoiirbigfeit für fid) bilbet. Soll
te bod) nah tompetentem Urteil bas beftgebaute

©Sert fein, bas in ber Stabt Sern, ja in ber

gotten Sdjtoefs 3U finbeit ift. ©s tourbe oon ber Orgelbau-
firma 3ul)n in ©lättneborf nah ben eingaben oon ©fünfter-
orgaitift ©raf unb Qrgelinfpeftor Sd)ief) itt Solothurn aus-
geführt. Seine ©or3iige beruhen im ausgefuchten ©laterial
unb in ben aufs gettauefte ermogenen ftotnbinationsmöglih-
feiten ber 38 ©egifter. ©s mürbe babei auf ©orbilber aus
früheren Sahrhunberten guriidgegriffett.

3n ber Ausftattung bes Saues fommt bie Oatfahc
angenehm 3ur ©eltung, bah bie ©auntittel reichlich 3ur ©er-
fügung ftanben. Oie Ardjitetten tonnten, mo es immer not-
toenbig mar, bie geroollte ©Sirtung burh bas ©laterial er-
gielen. Ood) fei gleich betont, bah fie babei immer fadjlid),
fhliht unb oornehm geblieben finb. Oie Art, mie fie bei-
fpielsmeife ben untern Saal burd) originelle ffiemalung toarm
unb frettnblid) geftaltet haben, tarnt gerabe3U oorbilblid)
genannt merben. Seahtensmert ift aud) bie beforatioe ©er-
toenbung 001t meifjen ©üdfertt an ben Oedenbaltett »ur f>e=

bung ber Afuftit bes Saales, ©ebenbei bentertt: itt biefem
Saale merben bie rhethorifdjen ttrtb muftfaltfhen Oar-
bictungen, bie im Stodmert höher, tm öauptfaal geboten
merben, nah ameritanifhetn SOfufter burd) fiautfpreher
miebergegebett, eine ©lethobe rationeller ©aumausnütjung,

Die Kircpe der Chriftlidjen VVljienfdjaiter in Bern. — J^Saal im tlntergefdjofi. (gätjot. Seun, ffietn.)
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Vie Xirche cler christlichen wissenlchsster in kern, — vom helveiispish «nis. <Phot, Henn, Bern.) «

Besuchseins, des Geduldetseins, was hatte das zu sagen,

angesichts der zwölffachen Reihe Eingemachtem?

Und mit Recht durfte Ottilie sich selbst gegenüber be-

Häupten, daß sie ihre Pflicht voll und ganz erfülle. Sie war
sich bewußt, das; Adeline ihr ruhig das Füllen eines Kel-
lers überlassen konnte, ebenso die Sorge um den Wäsche-

schrank, das Einbalsamieren der Winterkleider, das Sonnen
der Betten. Da glänzte ihr Helles Haar in der Sonne, und

flimmerte ihre weihe, fette Haut, und leuchteten ihre rosa-

farbenen Wangen. Alles andere war nicht ihres Amtes,

auch die Erziehung ihres Töchterchens nicht. (Forts, folgt.)

Die Kirche der Christlichen Wissen-

schafter in Bern.
In aller Stille ist auf dem Kirchenfeld, aus der West-

seite des Helvetiaplatzes, ein Kirchenbau entstanden, der dem

Platze und dem Quartier zur Zierde gereicht und darum
wohl ein freundliches Wort verdient. Die Anhänger der
Christlichen Wissenschaft sind in den letzten Jahren
in Bern so zahlreich geworden, daß ihr altes
Versammlungslokal die Menge der Besucher nicht
mehr zu fassen vermochte und ein Neubau zur
Notwendigkeit wurde. Rechtzeitig erwarb die Lei-
tung der Kultgemeinschaft den Bauplatz, und als
die Unterhandlungen mit dem städtischen Bauamt
zum guten Ende geführt waren, konnte mit dem

Bau der Kirche begonnen werden.

Mit der Ausarbeitung der Pläne und mit
der Bauleitung wurde die Architekturfirma Nigst
ck Padel in Bern beauftragt. Diese hat die Auf-
gäbe mit großem Geschick gelöst. Das öffentliche
Urteil hierüber ist allgemein zustimmend. Die
neue Kirche paht sich in ihrer äuheren Gestalt
den architektonischen Gegebenheiten der Umgebung
bescheiden an. Ihre Zweckbestimmung bringt sie

in ihrem Aeuhern würdig zur Geltung, ohne
durch Auffälligkeiten irgendwelcher Art für ihr
Bekenntnis Propaganda machen zu wollen. Die
Nähe des Historischen Museums mit seiner den

ganzen Platz beherrschenden Architektur lieh keine

andere als einfache, ruhige Formen zu- Doch
bereitet schon der vornehme Eingang von der

Platzseite her -auf angenehme Ueberraschungen im
Innern vor-

Wir betreten durch das Hauptportal zunächst
eine in dunklen Farben gehaltene geräumige Vor-
Halle, von der aus Treppen beidseitig hinauf zur
Galerie des großen Saales und hinunter in den
kleinen Saal des Souterrains führen- Der größte
Teil des Gebäuderaumes wird durch diese beiden
Säle, die zusammen ungefähr 1280 Sitzplätze
aufweisen, in Anspruch genommen. Der große
Kirchensaal mit seinem leichtansteigenden Parterre
und der ringsum laufenden stützenlosen Galerien,
mit seiner hochgewölbten, stark gegliederten Holz-
decke, mit seinem durch Kanzelpodium und Orgel-
empöre gefüllten Chor vermittelt einen über-
raschend einheitlichen Raumeindruck. Das Ganze
ist in harmonisch abgestimmten Farbentönen ge-
halten. Der Akustik des Saales wurde besondere
Aufmerksamkeit zugewendet! so wurde die Decke

in eine Reihung von kleinen Flächen aufgelöst,
um die Echobildung zu verhindern. So gestaltet,
wird der Raum der wunderbaren Orgel gerecht,
die eine Sehenswürdigkeit für sich bildet. Soll
ie doch nach kompetentem Urteil das bestgebaute
Werk sein, das in der Stadt Bern, ja in der

ganzen Schweiz zu findeil ist- Es wurde von der Orgelbau-
firma Kühn in Männedorf nach den Angaben von Münster-
organist Graf und Orgelinspektor Schieß in Solothurn aus-
geführt. Seine Vorzüge beruhen im ausgesuchten Material
und in den aufs genaueste erwogenen Kombinationsmöglich-
keiten der 38 Register. Es wurde dabei auf Vorbilder aus
früheren Jahrhunderten zurückgegriffen.

In der Ausstattung des Baues kommt die Tatsache
angenehm zur Geltung, daß die Baumittel reichlich zur Ver-
fügung standen. Die Architekten konnten, wo es immer not-
wendig war, die gewollte Wirkung durch das Material er-
zielen. Doch sei gleich betont, daß sie dabei immer sachlich,
schlicht und vornehm geblieben sind. Die Art, wie sie bei-
spielsweise den untern Saal durch originelle Bemalung warm
und freundlich gestaltet haben, kann geradezu vorbildlich
genannt werden. Beachtenswert ist auch die dekorative Ver-
wendung von weißen Tüchern an den Deckenbalken zur He-
bung der Akustik des Saales. Nebenbei bemerkt: in diesem
Saale werden die rhethorischen und musikalischen Dar-
bietungen, die in, Stockwerk höher, im Hauptsaal geboten
werden, »ach amerikanischem Muster durch Lautsprecher
wiedergegeben, eine Methode rationeller Raumausntttzung,

vie Xieche cier cknWchen WNienschAftei' in kern. —Z^Zssi im Untefgelchoß. <Phot. Heim, Bern.j
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bte Sadjabmung oerbient. Rühmenswertes wäre
3U fagen oon ber 2lrt, wie bte Zäunte geljeijt
unb glêtd>3eitig mit frifdjer ßuft oerforgt werben.
Dies gefcbieht burd) eine fogeitannte Sulfions»
ßuftheijung, b. t). burd) oorgewärmte ßuft, bte

burd) Siotortraft in bic Räume gepreßt wirb,
unb bort wirb bic oerbrauchtc ßuft burd) Heber»
brud nad) außen abgebrängt. 3lls SBärmequelle
bient eine Dampfbei3ung oon ber girma ©e»
brüber Suber.

*

Sßir beabfid)tigen mit oorftehenber Sau»
befd)reibung feineswegs, für bie ffieuteinfdjaft ber
©hriftHchen 2Biffenfd)after Sropaganba 311 ma»
djen. 2Bir wollen bloß unferer ©enugtuiiug 9luë»
brud geben barüber, baß ein Sau an fo erpo»
liierter Stelle unferer Gtabt fo wot)I gelungen
ift. Die Sauberren unb bie ausfübrenben îtrdji»
tetten oerbienen biefe ffeftftellung.

Dodj tonnen wir uns nid)t oerfagen, unferen
ßefern glcicb3eitig and) bie graie 311 beantworten:
S3as ift bie ©hriftlidje 2Biffenfd;aft? S3ir geben
über biefes Dßema einem Stitgliebe ber erften
ftirebe cbriftlicber SBiffenfcbaft in Sern bas SBort. •>'« «W*

Sic <£t)rtfttt<&e
(CCfjriftiait Science.)

Gilten ßefern ber Sibet ift betannt, baß 3efus ©hriftus
nicht nur eine neue ßeßre, bas ©oangetium ber ßiebe, pre»
bigte, fonbern baß er biefe ßebre felber lebte mtb fo bau»
belte, wie er tebrte. Sßenn er feine Jünger 311 ben Stenßhem
fdfidte mit bem Sefebl: „(Bebet bin-.- unb machet bie
Äranten gefunb", fo bat er ihnen oorber ge3eigt, wie fie
bie iranien gefunb madjett tonnen.

Der ©ottesfobn bat feinen 3üttgern unb allen 9Jten=
fdfen gezeigt unb bewiefen, baß es teure 3rantheit gibt,
bie feme göttliche straft nid)t betten tonnte. Seine 3ünger
unb bie ©beißen ber erften 3cit — wäbrenb ungefähr brei
Sabrbunberten — tannten unb übten biefe heilende Straft
ebenfalls, wie fie oon ihrem Steifter gelehrt werben waren.

Diefe beilenbe Straft gebärt alfo 3U ben Segnungen,
bie bas ©oangelium ber Siebe ben Sîenfchett bringt.

ßeiber oerfiegte biefe Straft balb, unt faft ooltftänbig
3U oerfebwinben, als ber ©briftusglaube 311m Staatsglauben,
als bie Religion bes Serjens 3ur Religion ber Sernunft
würbe. Siele 3abrbunberte lang blieben bie hwlenben, er»
töfenben Daten bes großen Sajareners unoerftanbene SBun»
ber, allen Raturgefeßen — wie fie oott menfd)Hd)er 3n»
telligenj aufgebaut worben waren! -- Sohn fpredjenb.

©s blieb einer frommen fÇrau oorbehalten, ben 3u»
fainmenbang 3wifd)en biefer beileitben Straft, wie fie 3efits
©hriftus ausübte, unb feiner gan3en flehte, beut ©oangeliutn
ber fiiebe, wieber ju entbeden. Diefe ©ntbedung bringt ben
3Jbenfd)ert oon neuem 3um Sewußtfein, baß bie Daten 3efu
©brifti teine SSunber unb feine Hebertretungen oon Ratur»
üefeßen waren, fonbern im ©egenteil bie (Erfüllung bes 2Bil»

bes göttlichen Schöpfers, ber feine Schöpfung — bas
-tBeltall — oollïontmen gemad)t bat: „Hub ©ott fab an
alles, was er gentadft hatte; unb fietje ba, es war febr
9ut." 1. stofe'l. 31.

Siarp Siater (Ebbt), bie ©ntbederin unb Segrünberin
ber ©beiftian Science, würbe geboren 1821 in Sow im
Staate Sew Sampfhire als bas jüngfte oon fcdjs Stinbem.
3bre ©Item waren fromme unb bodjangefebene Siirger Seu»
©nglanbs, unb SÖtiarp genoß eine ooqüglidje Rusbitbung,

fie namenttidj tfyrerrt älteftert 33uiber, ber 2tbt)oîat war,
oerbanfte. Sie war ein geiftooltes unb religiös tief oeran»
lagtes Stinb. 3br Saftor, ein oornebmer unb feiner ©ab
»tnift ber alten Schute, „betrachtete Start) als ferne be»

fonbere Schülerin unb als bie gejftreidjfte, bie er ie hatte."

CpriTtlidjen Wiften(d)after In Bern. — Innenraumïder Kirclje. (®jot. $enn, Söecn.

Schon in ihrer 3ugenb machte fie fidj einen Samen
burd) ihre religiöfen ©ebidjte. 3bre jarte ©efunbbeit führte
fie ba3U, fid) mit oerfd)iebenen Seilmethoben 311 befdjäftigen.
Rber immer bringender unb immer fehnlicher würbe in ihr
bas Serkitgeit, ein §eiIoerfabren 3U finden, bas gan3 mental,
b. b- gan3 geiftiger Ratur war. Sie wußte, wie in ben
erften 3eiten des ©brtftentums fotdfe mentale Teilungen
oollbrad)t würben, unb bas Sehnen, bie Straft wieber 311

finben, bie foId)e Leitungen bewirtte, erfüllte ihr ganses
SBefen unb war ihr einiges 3icl-

©in fd)werer Hnfalt mit feinen folgen füllte ber un»
ermüblid)en Sorfdjerin enblich bas Serftänbnis öffnen für
bas göttliche ©efetj, bas ben Sîeffias unb feine 3iinger
mit ber Straft lausrüftete: „Die Rusfäßigen 311 reinigen,
Deufel aus3utreiben, bie Stranfen 3U heilen unb bie Doten
3U ermeden." Sie burfte biefe Straft an ihrem eigenen
ßeib erfahren. Sad) brei Dagen erhob fid) Start) Sater,
©bbt) oon ihrem oermeintlidjen Sterbelager als gefunbe
Srrau. Die ©rtenntnis, baß „geiftlid) gefinnet fein. ßebett
unb triebe ift", führte ihre augenblidlicbe Sßieberherftellung
herbei. Sie fdjreibt über biefe Teilung in ihren „Sermifdjtcn
Sdjriften" (Miscellaneous Writings) „Diefe tur3e ©rfah»
rung Heß mid) einen Sdjintmer der großen Datfadfe er»

bliden, bie id) feitßer anbern tlar 311 machen gefucht habe,
nämlid) bas £eben int unb 0011t (Seift, benn biefes ßebett
ift bie einige SBir!Iid)teit bes Seins."

Diefe neuentbedte große Datfadje, anbern tlar 31t machen,
war jetjt Start) Sater ©bbps näd)fte große unb fdjwierige
Sufgabe. Sie begnügte fid) nicht bamit, biefe Datfache an
fid) erfahren 311 haben. Sie wollte bie ©efetjmäßigteit biefes
ffiorganges erforfdjeit unb biefelbe ihren leibenben Stit»
menfdjen wieber oerftänblid) unb antoenbbar machen. 3n
ihrem großen Stert: ^,SSiffenfd)aft unb ©efunbheit mit
Sdjliiffel 3ur ^eiligen Schrift" bat fie bas Sefultat ihres
Sorfdjens ntebergelegt unb ift bamit einer ber größten SJoht»
täter ber Stenfchbeit geworben. Stit gren3enlofcr Eingabe
unb Selhftoerleugnung bat fie bie SBabrbeit ihrer Sehaup»
tungeit an prattifdjen Teilungen ntoralifdjer und phnfifdfer
Wrt bewiefen. 3br ganses S3efen mar eine Demonftration
ihrer fiehre, bie ja bie reine fiebre ihres großen Steifters ift-

Die ßehre ber ©hriftliihen SBiffenfdjaft tarnt in ein
SBort gefaßt werben: heilen. Sie heilt alle ntenfchlicheu
©ebredjeit, Si'tnbe, Hranffjeit, Sot, fÇurdjt, 53aß, Seib unb
wie fie nod) genannt werben. Sie bringt bem Stenfchen
wieber ins Sewußtfein, baß er ©ottes Rinb iff unb baß
er gut ift.

lb! N/M? Ubll) ölLV 35

die Nachahmung verdient. Rühmenswertes wäre
zu sagen von der Art, wie die Räume geheizt
und gleichzeitig mit frischer Luft versorgt werden.
Dies geschieht durch eine sogenannte Pulsions-
Luftheizung, d. h. durch vorgewärmte Luft, die
durch Motorkraft in die Räume gepreßt wird,
und dort wird die verbrauchte Luft durch Ueber-
druck nach außen abgedrängt. Als Wärmeguelle
dient eine Dampfheizung von der Firma Ee-
brüder Sulzer.

-h

Wir beabsichtigen mit vorstehender Bau-
beschreibung keineswegs, für die Gemeinschaft der
Christlichen Wissenschafter Propaganda zu ma-
chen. Wir wollen bloß unserer Genugtuung Aus-
druck geben darüber, daß ein Bau an so erpo-
nierter Stelle unserer Stadt so wohl gelungen
ist. Die Bauherren und die ausführenden Archi-
tekten verdienen diese Feststellung.

Doch können wir uns nicht versagen, unseren
Lesern gleichzeitig auch die F age zu beantworten:
Was ist die Christliche Wissenschaft? Wir geben
über dieses Thema einen« Mitgliede der ersten
Kirche christlicher Wissenschaft in Bern das Wort. à

Di« Christliche Wissenschaft.
(Christian Science.)

Allen Lesern der Bibel ist bekannt, daß Jesus Christus
nicht nur eine neue Lehre, das Evangelium der Liebe, pre-
digte, sondern daß er diese Lehre selber lebte und so hau-
delte, wie er lehrte. Wenn er seine Jünger zu den Menschen
schickte mit dem Befehl: „Gehet hin... und machet die
Kranken gesund", so hat er ihnen vorher gezeigt, wie sie
die Kranken gesund machen können.

Der Gottessohn hat seinen Jüngern und allen Men-
schen gezeigt und bewiesen, daß es keine Krankheit gibt,
die seine göttliche Kraft nicht heilen konnte. Seine Jünger
und die Christen der ersten Zeit — während ungefähr drei
Jahrhunderten — kannten und übten diese heilende Kraft
ebenfalls, wie sie von ihrem Meister gelehrt worden waren.

Diese heilende Kraft gehört also zu den Segnungen,
die das Evangelium der Liebe den Menschen bringt.

Leider versiegte diese Kraft bald, um fast vollständig
zu verschwinden, als der Christusglaube zum Staatsglauben,
als die Religion des Herzens zur Religion der Vernunft
wurde. Viele Jahrhunderte lang blieben die heilenden, er-
lösenden Taten des großen Nazareners unverstandene Wun-
der, allen Naturgesetzen — wie sie von menschlicher In-
telligenz aufgebaut worden waren! — Hohn sprechend.

Es blieb einer frommen Frau vorbehalten, den Zu-
sammenhang zwischen dieser heilenden Kraft, wie sie Jesus
Christus ausübte, und seiner ganzen Lehre, dem Evangelium
der Liebe, wieder zu entdecken. Diese Entdeckung bringt den
Menschen von neuein zum Bewußtsein, daß die Taten Jesu
Christi keine Wunder und keine Uebertretungen von Natur-
besetzen waren, sondern im Gegenteil die Erfüllung des Wil-
lens des göttlichen Schöpfers, der seine Schöpfung — das
Weltall — vollkommen gemacht hat: „Und Gott sah an
alles, was er gemacht hatte: und siehe da, es war sehr
Mt-" 1. Mose l. 31.

Mary Baker Eddy, die Entdeckerin und Begründerin
der Christian Science, wurde geboren 1821 in Bow im
Staate New Hampshire als das jüngste von sechs Kindern.
Ihre Eltern waren fromme und hochangesehene Bürger Neu-
Englands, und Mary genoß eine vorzügliche Ausbildung,
die sie namentlich ihrem ältesten Bruder, der Advokat war,
verdankte. Sie war ein geistvolles und religiös tief veran-
lagtes Kind. Ihr Pastor, ein vornehmer und feiner Cal-
vmist der alten Schule, „betrachtete Mary als seme be-
sondere Schülerin und als die geistreichste, die er je hatte."

christlichen wistenschchter In gern. — Inneni'sumMr iiirche. <Phot. Hcn», Ber».

Schon in ihrer Jugend machte sie sich einen Namen
durch ihre religiösen Gedichte. Ihre zarte Gesundheit führte
sie dazu, sich mit verschiedenen Heilmethoden zu beschäftigen-
Aber immer dringender und immer sehnlicher wurde in ihr
das Verlangen, ein Heilverfahren zu finden, das ganz mental,
d. h. ganz geistiger Natur war- Sie wußte, wie in den
ersten Zeiten des Christentums solche mentale Heilungen
vollbracht wurden, und das Sehnen, die Kraft wieder zu
finden, die solche Heilungen bewirkte, erfüllte ihr ganzes
Wesen und war ihr einziges Ziel.

Ein schwerer Unfall mit seinen Folgen sollte der un-
ermüdlichen Forscherin endlich das Verständnis öffnen für
das göttliche Gesetz, das den Messias und seine Jünger
mit der Kraft ausrüstete: „Die Aussätzigen zu reinigen,
Teufel auszutreiben, die Kranken zu heilen und die Toten
zu erwecken." Sie durfte diese Kraft an ihrem eigenen
Leib erfahren. Nach drei Tagen erhob sich Mary Baker
Eddy von ihrem vermeintlichen Sterbelager als gesunde
Frau. Die Erkenntnis, daß „geistlich gesinnet sein-.- Leben
und Friede ist", führte ihre augenblickliche Wiederherstellung
herbei. Sie schreibt über diese Heilung in ihren „Vermischten
Schriften" Miscellaneous >VritinA8) „Diese kurze Ersah-
rung ließ mich einen Schimmer der großen Tatsache er-
blicken, die ich seither andern klar zu machen gesucht habe,
nämlich das Leben im und vom Geist, denn dieses Leben
ist die einzige Wirklichkeit des Seins."

Diese neuentdeckte große Tatsache, andern klar zu machen,
war jetzt Mary Baker Eddys nächste große und schwierige
Aufgabe. Sie begnügte sich nicht damit, diese Tatsache an
sich erfahren zu haben. Sie wollte die Gesetzmäßigkeit dieses
Vorganges erforschen und dieselbe ihren leidenden Mit-
menschen wieder verständlich und anwendbar machen. In
ihrem großen Werk: „Wissenschaft und Gesundheit mit
Schlüssel zur Heiligen Schrift" hat sie das Resultat ihres
Forschens niedergelegt und ist damit einer der größten Wohl-
täter der Menschheit geworden. Mit grenzenloser Hingabe
und Selbstverleugnung hat sie die Wahrheit ihrer Behaup-
tungen an praktischen Heilungen moralischer und physischer
Art bewiesen. Ihr ganzes Wesen war eine Demonstration
ihrer Lehre, die ja die reine Lehre ihres großen Meisters ist-

Die Lehre der Christlichen Wissenschaft kann in ein
Wort gefaßt werden: heilen. Sie heilt alle menschlichen
Gebrechen, Sünde, Krankheit, Not, Furcht, Haß, Neid und
wie sie noch genannt werden. Sie bringt dem Menschen
wieder ins Bewußtsein, daß er Gottes Kind ist und daß
er gut ist.
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Eifa Wenaer. (Zu ibrem 70. Seburtstafl.) (tßfjot. ©Jpviuo,

Die Vegrünberin ber ©hriftian Science fah bic Vot=
wenbigïeit ein, eine Kirdjenorganifation ju fdjaffeit, um ber
Verbreitung ihrer Kehre einen feiten Satt 311 geben. Sie
grünbete im Sabre 1879 bie Sötutterfirdje in Softem. Seither
finb in ber gansen TBelt Daufenbe oon 3roeigtircben ent=

ftanben. (Sine midjtige ©inridjtung ootr befonberer Vebeu»
tuitg finb in allen Kirdjen ber ©hriftlidjen Tßiffenfdjaft bie
30tittwochabenb=©ottesbienfte, bie fogerrannten 3eugnis=
ffiottesbienfte. jçner werben 001t 30tenfd)en aus alten Stänben,
oon allen Silbungsftufen 3eugniffe abgegeben über bie bei=
tenbe Kraft ber ©hriftlidjen TBiffenfdjaft für alte bentbaren
Votfälle bes menfdjlidjen Sehens.

9ieid>en Segen oerbreiten and) bie Viortiere ber ©hrift=
lieben TBiffenfdjaft, bie 3eitfcbriften, bie herausgegeben werben
oom Verlagsbaus ber ©hriftian Science in Voftort. Vis
Sßonatsbefte erfdjeinen bas „©hriftian Science 3ournal",
ber „Serolb ber ©hriftian Science" unb „Le Héraut de
Christian Science".. Vis TBod>enblatt erfdjeint „The Chri-
stian Science Sentinel" unb als Dages3eitung ber in ber
gan3en TBelt oerbreitete „Christian Science Monitor".

3eber Kirche ber (Schriftlichen TBiffenfdjaft ift ein fiefe»
jimmer angegliedert, bas gewöhnlich in oerïebrsrekbfter fiage
bes betreffenben Ortes liegt unb jebermann frei pgänglicb
ift. 3m fiefesimmer liegen bie Vibel unb fämtlidje Sdjriften
SOtart) Vater ©bbps 3ur Venübung für bie Vefudjer auf.
Diefc fiefeäimmer finb fo rechte Oafen ber Vulje uub Satnim
lung für miibc gehetjte 30tenfdjen. SB- D e 11 w i) I e r.

--- -«ai =—:— —jam

£tfa $Bettger.
3u ihrem 70. ©eburtetage am 23. 3a«uar.

„$aS $er3, nidit 33rocf6au8' Sejifon, 6c*
ftimmt bnä Sitter be8 Ißoeten."

TBenn wir biefes TBort fran3 Dingelftabts auf fiifa
TBenger anmenbeit wollten, fo brauchten wir oon ihren fieb=

3ig 3ahrcn tein Vufhebens 311 machen. Denn ihr öei'3

ift jung geblieben,., aud) wenn fie in ihrem legten C£r3ähl=
buche*), in bent fie oon ihren 3ugenbtagen berichtet, gait3
beutlich bie wehmutsoolle SDtelobie bes „fiang, lang ift's her"
mittlingen Iaht- 3tod) eignet ihr bie töftlidje ©abe ber
3ugenb, bas Schöne im fiebeit 311 fehen unb 311 glauben;
unb nod) ftebt fie mit ihrem Sühlen bei biefer 3ugenb.
Steines ihrer, früheren Vüdjer, weber ber Vofenljof, noch
ber Vogel im Käfig, wirb burd) bie Vilber, bie fie „im
Spiegel bes Viters" erfchaut, torrigiert ober umgebeutet.
Sie bleibt ber Vnwalt ber Freiheit bes Verföttlichen in (£r=

3iehung unb ©he, ber fie oom Vnfang ihres Sdjriftfteller*
turns an war.

Vun hat fie aber felbft bas TBort oont Spiegel 'bes
Viters gebraudjt, unb ihrer neüeften Dichterausgabe — es
ift ein fchntales Viidjlein ooll Vpborismcn, mit einem bet'3=

warmen ©eleitwort oott Vtaria TB a fer — gibt fie ben
Ditel „TBas mid) bas fieben lehrte"**). JÖifa TBettger mühte
nid)t bie Vealiftin unb TBicxhrheitsfnd)crin fein, als bie fie
fid) in ihren tapfern frauenbiidjem 311 erlernten gibt, wollte
fie fid) nicht aud) mit ber Datfadje bes Viters bemüht unb
gelaffen abfinben. •. 3 '

Sic tut bas in ihrem neueften TBerle. Das TBort,
bah Viter TBeisheit bringe, würbe fie felbft 301 ar nicht ohne
Vorbehalte unterfdjreiben; bénn fie ift allen abgeftempelten
TBahrheiten gegenüber ffeptifdj.

TBas fdjreibt fie über bas Viter? „Das Viter hat
feine 3ufunft, ber näd)fte Dag ift fein 3iet". Unb „3tc
ber 3ugenb befämpft man frembe Vnfichten, im Viter ift
man froh, menn man mit fiel) felbft fertig wirb". TBatjrljaftig,
bas tönt nicht oom hohen Voh herab. „Viit fiel) felber fertig
werben": bas Hingt befdjeiben unb bemütig. Von ber fprid)»
wörtlidjen (Eitelfeit bes Viters iebenfalls blieb fie unbe»
rührt. TBie fagt fie? „(Eitelfeit unb Demut finb einanber
nie begegnet." Unb weiter über bas aliter: „Die Sdjönheit
bes Viters befteht in ber Vusgeglichenheft. 3dtan überfie'ht
bas weite Kaub, Verge erfdjeinen nicht unuberfteigbar, Diefen
nicht fdjredfenerregenb. Vber nur bem, ber bas Steigen nieftt
aufgegeben, bis er ben ©ipfel erreidjte."

flifa TBenger ftebt auf bodjragenbem fiebensgipfel, unb
ihre fernfidjt ift beneibenswert. öören wir, wie fie bie
©ipfel ihrer ßebenserfenntniffe benennt. TBir ftellcn einige
Vroben aus ihrer Vphorismenfammlung ftofflich 3ufammen.
©in Kommentar erübrigt fid).

TBir unb unfere Väd)fte n :

„Sage nid>t: TBie machen wir ben Verbrecher ; unfdjäb»
lid) unb wie befreien wir uns oon ihm. Sage: TBie fdjüben
wir ihn oor fiel) felbft." — 3n biefent fdjönert TBort ift.
genug TBeisheit, um bamit TBohlfaijrtsftaaten 311 bauen.
Sie gehörten ins Stammbud) eines jebeu ©efehgebers.

TBir uttb bas Sehen:
„Sorge im ©lüd, bah bu unglüdlidj 31t fein oerträgft."'
„Du fennft bas ©rohe unb ärgerft bid) über -Kleines??':'
„3a 3U fagen, wo er nein bénît, ift Vrt bes Stlaoeü.?

Vein 31t fagen unb ja 311 benîen, bie bes Drohigen. Der
Srcie fagt ja ober nein, ohne furcht unb ohne Droh-"

„Vete unb arbeite heiht: Vrbeite unb banîe ©ott bafür.":
„TBiirbe man alles, oon bem man glaubt, bah es ben

TJtenfdjcn gliidlid) madje, burd) ein Sieb treiben, fo bliebe
3ulet3t bie Vrbeit 3urüd." ' '

30tann unb grau unb ©he:
„30tann unb fffrau gleidjen nadj wohlentwidelter ©he

3wei Väumen, beren TBur3eln in berfelben ©ruhe oerwadjfen
finb."

„freiwillig bleibt bie freunbfdjaft 3W'if<hen SOtann unb
frau feine freunbfehaft."

*).»3w ©ptcgel be8 Sïlterë". Sertag ©rethletn & Èo„ gürich.
unb ücipjtg. '

>'*) S3erXag ©retljlein & So. Qürich unb Beipjig. .-'v-'-' .v,:".

vie Leki^el? >v0v«e

Cifs VVenger. l^u !?)rem 70. Seburlstsg.? iPhot. Spring, Basel,>

Die Begründerin der Christian Science sah die Not-
wendigkeit ein, eine Kirchenorganisation zu schaffen, um der
Verbreitung ihrer Lehre einen festen Halt zu geben. Sie
gründete im Jahre 1879 die Mutterkirche in Boston. Seither
sind in der ganzen Welt Tausende von Zroeigkirchen ent-
standen. Eine wichtige Einrichtung von besonderer Beden-
tung sind in allen Kirchen der Christlichen Wissenschaft die
Mittwochabend-Gottesdienste, die sogenannten Zeugnis-
Gottesdienste. Hier werden von Menschen aus allen Ständen,
von allen Bildungsstufen Zeugnisse abgegeben über die hei-
lende Kraft der Christlichen Wissenschaft für alle denkbaren
Notfälle des menschlichen Lebens.

Reichen Segen verbreiten auch die Pioniere der Christ-
lichen Wissenschaft, die Zeitschristen, die herausgegeben werden
vom Verlagshaus der Christian Science in Boston. Als
Monatshefte erscheinen das „Christian Science Journal",
der „Herold der Christian Science" und „Le blêraut cle

Lbristi-M Science"., Als Wochenblatt erscheint „Tire Lkri-
stian Science Sentinel" und als Tageszeitung der in der
ganzen Welt verbreitete „Cliristian Science iKonitor".

Jeder Kirche der Christlichen Wissenschaft ist ein Lese-
zimmer angegliedert, das gewöhnlich in verkehrsreichster Lage
des betreffenden Ortes liegt und jedermann frei zugänglich
ist. Im Lesezimmer liegen die Bibel und sämtliche Schriften
Mary Baker Eddys zur Benützung für die Besucher auf.
Diese Lesezimmer sind so rechte Oasen der Ruhe und Saunn-
lung für müde gehetzte Menschen. W. Dettw yle r-

"»

Lisa Wenger.
Zu ihrem 70. Geburtstage am 23. Januar.

„Das Herz, nicht Brockhaus' Lexikon, bc-
stimmt das Alter des Poeten."

Wenn wir dieses Wort Franz Dingelstadts auf Lisa
Wenger anwenden wollten, so brauchten wir von ihren sieb-

zig Jahren kein Aufhebens zu machen. Denn ihr Herz

ist jung geblieben, auch wenn sie in ihrem letzten Erzähl-
buche*), in dem sie von ihren Jugendtagen berichtet, ganz
deutlich die wehmutsvolle Melodie des „Lang, lang ist's her"
mitklingen läßt. Noch eignet ihr die köstliche Gabe der
Jugend, das Schöne im Leben zu sehen und zu glauben:
und noch steht sie mit ihrem Fühlen bei dieser Jugend.
Keines ihrer früheren Bücher, weder der Rosenhof, noch
der Vogel in? Käfig, wird durch die Bilder, die sie „im
Spiegel des Alters" erschaut, korrigiert oder umgedeutet.
Sie bleibt der Anwalt der Freiheit des Persönlichen in Er-
ziehung und Ehe, der sie von? Anfang ihres Schriftsteller-
tums an war.

Nun hat sie aber selbst das Wort von? Spiegel des
Alters gebraucht, und ihrer neuesten Dichterausgabe — es
ist ein schmales Büchlein voll Aphorisme??, mit einein herz-
warmen Geleitwort von Maria Wafer — gibt sie den
Titel „Was mich das Leben lehrte"**). Lisa Wenger mühte
nicht die Realistin und Wahrheitssucherin sein, als die sie
sich in ihren tapfer?? Frauenbüchern zu erkennen gibt, wollte
sie sich nicht auch mit der Tatsache des Alters bemüht und
gelassen abfinden-

Sie tut das in ihre??? neuesten Werke. Das Wort,
dah Alter Weisheit bringe, würde sie selbst zwar nicht ohne
Vorbehalte unterschreiben: denn sie ist allen abgestempelten
Wahrheiten gegenüber skeptisch.

Was schreibt sie über das Alter? „Das Alter hat
keine Zukunft, der nächste Tag ist sein Ziel". Und „In
der Jugend bekämpft man fremde Ansichten, im Alter ist
man froh, wenn man mit sich selbst fertig wird". Wahrhaftig,
das tönt nicht vom hohen Roh herab. „Mit sich selber fertig
werden": das klingt bescheiden und demütig. Von der sprich-
wörtlichen Eitelkeit des Alters jedenfalls blieb sie unbe-
rührt. Wie sagt sie? „Eitelkeit und Demut sind einander
nie begegnet." Und weiter über das Alter: „Die Schönheit
des Alters besteht in der Ausgeglichenheit. Man übersieht
das weite Land, Berge erscheinen nicht unübersteigbar, Tiefen
nicht schreckenerregend. Aber nur dem, der das Steigen nicht
aufgegeben, bis er den Gipfel erreichte."

Lisa Wenger steht auf hochragendem Lebensgipfel, und
ihre Fernsicht ist beneidenswert. Hören wir, wie sie die
Gipfel ihrer Lebenserkenntnisse benennt. Wir stellen einige
Proben aus ihrer Aphorismensammlung stofflich zusammen.
Ein Kommentar erübrigt sich.

Wir und unsere Nächsten: R
„Sage nicht: Wie inachen wir den Verbrecher unschäd-

lich und wie befreien wir uns von ihn?. Sage: Wie schützen

wir ihn vor sich selbst." — In diesem schönen Wort ist

genug Weisheit, um damit Wohlfahrtsstaaten zu bauen.
Sie gehörten ins Stammbuch eines jede?? Gesetzgebers.

Wir und das Leben:
„Sorge im Glück, das; du unglücklich zu sein verträgst/'
„Du kennst das Grohe und ärgerst dich über Kleines?!':'
„Ja zu sagen, wo er neii? denkt, ist Art des Sklave??.

Nein zu sagen und ja zu denken, die des Trotzigen. Der
Freie sagt ja oder nein, ohne Furcht und ohne Trotz."

„Bete und arbeite heiht: Arbeite und danke Gott dafür/'.
„Würde man alles, voi? dein man glaubt, dah es den

Mensche?? glücklich mache, durch ein Sieb treiben, so bliebe
zuletzt die Arbeit zurück." ' ..D'Mann und Frau und Ehe:

„Mann und Frau gleichen nach wohlentwickelter Ehe
zwei Bäumen, deren Wurzeln in derselben Grube verwachsen
sind."

„Freiwillig bleibt die Freundschaft zwischen Mann und
Frau keine Freundschaft." t. .:

*) »Im Spiegel des Alters". Verlag Grethlein 8- Co., Zürich,
und Leipzig. ' ' ' ' '7 /

Verlag Grethlein 8- Co. Zürich und Leipzig. ' 7 '
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